
Besprechungen 587

Grenzen hält. Als ecchter Spanier geht VON der Metaphysik der
Stoa dUus, stellt den enschen 1n die gesamie Seinswelt un
ınterbaut kräftig ihre eigentliche Sozlalphilosophie, wodurch
Treilich 1eSse selbst eIW kurz wegkommt und eIiwas WiIB-
begier nach diesem und jenem Runkt zurücklassen mag wird
Studium des Werkes anregenden Gang UuUrc das (janze
der stoischen Philosophie und besonders eren S0ziologie. Ver-
trauenerweckend und wohltuend berührt 1, die sachliche, }9-
gische Art un der historiscthe Takt, miıt dem 1Im reichsten AÄus-
mal zahlreiche, oft ausiuhrliche Dartien aus den Quellen al  i
Iührt, DParallelstellen adus andern Philosophen, eiwa Ylaton und
Aristoteles, zıtiert, die Auffassung und Erklärung render 110-
sophiehistoriker diskutiert werden. die Schlüsse auft die Ge
Samıisto gehend un s1.e charakterisierend zuweıllen über die
Tragkraft einzelner Stoiker dieser un jener Deriode hinausgehen,
kann 1U 211 Kritiker beurteilen, der hler Spezlalist ist In
einer Anmerkung ZUuU Vorwort heißbt 0S° „Nachträglich en WITr
eine Reihe VON\N Paralle  ellen beigeirügt, die WIr bei dem nl Au-
gustinus gefunden en Die Dbis Jetz UUr 1m einzelinen ijestge-
stellte Übereinstimmung wischen Augustinus und der en toa
LST uUNseTtTes Erachtens die ';olge ei1ner innerhalb der Philosophie
gemeınsamen Weltanschauung und könnte vielleicht e1in Gesichts-
pun werden, der viel eues Tür die Erkenntnis des Augustinismus
und der Sioa ermöglicht.“ Das ist eın glücklicher, anregender
Gedanke Meines Erachtens wird die historische Bedeutung der
toa NC SICeTISs genugen erfaßt, jedenfalls N1C] 1m einzelnen
genügen erw1ıesen. Das gilt nicht bloB Tür das christliche er-
Lum und die Scholastik, sondern auch 1n em Male für die
Renaissancephilosophie, den Rationalısmus des 7 Jahrhunderts
und andere Richtungen der Neuzeit Anderseits dürfite ıch die
obige Wendung E.s „Die Übereinstimmung Aug D der en
Stoa iLSt die olge eEıner innerhalb der Philosophie gemein-

Weltanschauung“‘ Von der optimistischen Hingabe sSeinen
Stoff nuanciert Se1in; denn die rein philosophische Weltanschau-
Ulg des hl Augustinus ist evıident ın inren groben konstruktiven
ügen Uurchaus von dem ınm kongenialen, durch und durch
relig10s gestimmten Neuplatonismus und N1ıC VvVo  = dem rel1g10ös
matliten StA1ZISMUS eingegeben und geiragen. Im einzelnen se1l
hingewiesen aut Tolgende Einzelausführungen und Herausarbeitun-
Yen, teıuls ihrer inhaltlichen Bedeutsamkeit, e11s
der wohlgelungenen Art der Auffassung und Begründung, e11S-
gen des Überraschenden un Neuen DZW der Andersheit der
Auifassun gegenüber den gewohnten arstellungen: hat d e
Stoa 21in System oder ist S1e systeml1os (1—6) der Spiritualismus
der Stoa (24—28); ihre Freiheitslehre 9—33 ihre Erkenntnis-
ehre, der Aktivismus des Erkennens (S33—42) die Kategorienlehre
(62 MLE das Kollektivbewußtsein und Se1inNe Bedeutung für die
ora 139 i1.) ; Liebe und Freundscha (160—17 die rau
und der Sklave (194—206) ; die Haltung des enschen der ott-
heit gegenüber (207 I Jansen
Rommen, H » Der aa 1n der atholischen G e-

dankenwelt
Tacius-Druckerei.

80 (All 560 5.) Paderborn 1935, ON1-
4,.50 ; geb 6.30; als „Katlı

Lebenswerte“‘ 5.70
In der eit eEiner Gesamtpolitisierung Wäar dankenswert, die

Grundlagen der katholischen Staatslehre darzustellen Durch Se1InNn
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Suarezwerk
Kreisen ZUGäanglichen

QquL vorbereitet, LUl 0S ıIn eıner gewählten, weilitesten
die ohne Zweifel viel

prache und mit eliner inneren Anteilnahme,echtem Gemeinschaftsdenken iührenWird. Quellenbelege sind Tast Qgahz vermileden. Behandelt WOT-den die Idee des Menschen, die Örganische Staatsauffassung,das Naturrecht, Ursprung, Wesen und iel des Staates, die Lehrevon der Staatsgewalt, das Verhältnis VON aa und Kirche, dieVölkerrechtsgemeinschaft, der Weltifiri2de und die Minderheiten-rage Ein glücklicher Gedanke Wäar eS, das Verhältnis VOIIKirche und aa iın Anlehnung SeiNe geschichtliche Entwick-lung schildern. Besonders
gen über die Nationalitäten-,

uischlußreich sind die Ausführun-.-
dem Volke, das Seinen aa hat

die Minderheitenfrage. ‚„„WohlWehe dem Staate, der das E1l-genrec| und Lebensreccht Seiner inderheiten nıcht achtet“mit eC Detont 1nN einem echten DluraliSINUS, scholastischtiünden sich weniger Individuum als Familie und andere Unter-gemeinschaften und der aa gegenüber. R 9 der in vielemden wertivollen Änregungen Piepers Og’ legt seiner Lehre VOTem seine Suarezdeutung zugrunde, daß die dieser Deu-LUNG Irüher geäußerten Bedenken auch hier S1ch erheben: Schol(1929) 274 i Die Vermeidung wissenschaf
Mag dazu geführt haben, NoLwend!ı

licher Terminologie
Jassen ; manchmal Unterscheidungen unier-
Unglücklich ist der

glaubt INan VOrTr Widersprüchen stehenVersuch, die Staatwerdu unbedingt enispre-chend der Eheentstehung erklären. In CT Ehe 1st philoso-phisch gesprochen der Verirag einzige Ursache tür die Ma-terie der Gemeinschalt und unerläßliche Bedingung afür, daß ottals unmittelbare rsache die Form, die Rechte, verleiht Bel derStaatwerdung kan die Materie, das Volk, auch nach Thomasund Suarez vielerlei Ursachen haben, dn die patrliarchalischeGroBßfamilie, TeilungÜbereinkunftsvertrag.
VON Reichen, auch, eiwa bDei Kolonisten, den

allein, können Berc
1lle 1ese itel, N1C also Übereinkunft

Materie, dem Volke, INgung werden, daß ott der bereiteten
Form, die Rechte

als unmittelbare und eiNzZige Ursac  Ne diePiflichten, verle1ı  » die AaAuctoritas. VglSuarez, De leg 1881 I Cn hac T OMMUNIS sentfentia videiurESSC hanc potestatem dari mmediate Deo ul auciore naiuragita, UL homines quası disponant mater1am el efficiant SsubiectumNuius potestatis eus autem quası rıbuat Tormam dandaohanc potTestatem.“ Der Autoritätsträger (Suarez  ° PFiNCLPALUS noli-FICULS 1mM engdern ınn kann, eIiwa ın der patriarchalischen roßamilie oder Urc Gotteser
gegeben Se1N, Sı daß dann der tal

NCeHNUNG 1m B 7 bereits DOosSI1ifLV
muD, N1C VOTI-hergeht; auch Ln der Aind-Vater-Gemeinschaf g1bt 05 eine Un-tertäanigkeit VOr er Übereinkunft ; vgl Suarez, Def Tidei {17I Nur LNM Ermangelung eines solchen positiven Rechtstitelsmuß das ‚olk die J rägerform und amı die akzidentelle Staats-form bestimmen (Übertragung der Staatsgewalt oder aber emo9-kratie) In en Staatsformen soda muß die Bestellung e1nerRegierung erfolgen (Übertragung Regierungsgewalt). Beiwird manchmal die UÜbereinkunft „Ursache‘ der Rechte undPfilichten genannt manchma Ireilich NUur desdens  «4 Was auch mıbdeutet werden kann.

„‚5taatwer-
über die „Uberiragung“ Bei seiner Lehrevermißt InNan die Unterscheidung zwischender Staats- und Kegierungsgewalt Die päpstlichen Außerungenüber die Designation wollen 1Ur den ursächlichen rSPFrungder Staatsgewali dus de Volke zurückweisen. Zu der wohl nicht
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einwandtireien Darstellung des mitftelalterlichen Verhältnisses VOoO  —Kirche und aa vgl Schol (1930) 369; die Auffassung VONder communitas perfecta christiana bedürifte welierer Klä-
TUuNG, ebenso das kurz Deruührte NeCeUE „Völker““-Recht Zu 137Die Weiber- und Gütergemeinschaft erstreckte sich auch in PlatosDoliteia HUr aul die Äächter Jak Gemmel
Devaux, Jean, 1F elementaire de DE O11 InN-

ernational Public (Droit des ens Gr &0 XII 11, 535 5.)arıs 1935, Recueil 1rey
Nach der Einleitung er Theorien, Geschichte und Quellendes Völkerrechts handelt der eil Von der Völkerrechtsgemein-schafit, der Souveränität, auch iın deren bekannten Grenzfällen,den völkerrechtlichen Gruppenbildungen, E VO  3 Völkerbund,uınd den verschiedenen

Der e1il stellt die VÖö
phären der völkerrechtlichen Beziehungen.lkerrechtsbeziehungen selbst dar, ZzZu  n  stdie nNnormalen mit eren Organen, Rechtsgeschäften und IriedlichenSchlichtungsformen his den etzten Kriegspakten, sodann dieanormalen ‚„anarchischen‘‘ 1m Kriege. De eil bespricht dieinternationaile Hilie- und Sanktionenpoliti Die umifassende LA-teraturangabe und die sorgfältigen Indices sind hervorzuheben.Wissenschaftlich und politisch auischlußreich iST, wI1e bel einemFranzosen erwarien, die Darstellung des Völkerbundes. Zu19 Änm U, Das 1US gentium War Iür viele, auch Iuür.Pufendorf, der zugleic POSIELV gewordene eil des Naturrechts,das übrigens auch die Völkerrechtsbeziehungen einschloßB ;Cathrein, ec Naturrecht und positives Recht 180 it 214;Pufendorf, De 1Ure natiurae el gentium 1672, lib I1 Cap ZSpricht übrigens ausdrücklich VO positiven Völkerrechtsverträ-

Yemn (1b 1ib. JII Cap 3) Auch ehedem WAar das 1iustumN1LC aut die Beziehungen zwischen Individuen eingeschränkt (zu103) Ebensowenig dürfte Inan ohne Nachweis die altere scho-lastische ” Naturrechtsschule iür den monistischen Völkerrechts-primart, den vertritt 1n NSPruC nehmen (zu Anm. 1)Wenn auch naturrechtliche Verpflichtungen der Staatenerkennt vermiBt Iman doch eEiInNe konsequente echts-philosophie. Die völkerrechtliche Stellung des Papsttums nach1870 wird aut den Kirchenstaat zurückgeführt, während eineähnliche ellung des Völkerbundes NIC. derartig begründet wird.Die Konkordate irefen nach wohl ın Orm Von Verfrägen auf,sind aber 1Ur gegenseitige ONzessionen 1n Materien, die der Zu-ständigkeit des anderen Teiles sich entziehen; diese Darstellungkönnte veriie und ergänzt werden. Es sel hingewiesen auTt dieDarstellung des Papsttums und der Lateranverträge 186—201Das Werk, dessen Verfasser 1ın der AÄuBßerung eigener Ansicht olitzaghaft ist, wodurch die remder Meinungen VOeI-wirrender WIFT. bildet e1ine Fundgrube völkerrechtlichen Wissens,
Jak Gemmel

Wagnon, He COM COT AAa ei Droit 1N er N af70-nal Fondement, elaboration, valeur el Cessation du Droit CONMN-cordataire NLV. cath lovan. Dissert. ad grad Mag iın Fac.ecO vel 1n Fac Iur. Can Ser. 1i Tom 29) Ur S80 (XXVII/ DIA 441 S Gembloux 1935, Duculot. Belgas
Nach kurzer Kennzeichnung der Konkordatstheorien WwIrd überdie beiderseitigen Verfragsberechtigten, den Abschluß des Ver-Lrages, seine Wirkungen und Se1in Erlöschen gehandelt. Das


